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744 DIE BERNER WOCHE

Von der Krippe in Paudex bei Caujaniie.
wahrend der febönen Jahreszeit lolleti die Kleinen to piel als möglich von der

Sonne und Cuft profitieren.

91eue todjte iit ihm. Da befann er lief) nicht länger, raffte
bas Stäbdjen in ihrer näffettatfdjenben Seibe auf feine

Wrnte unb fdjleppte fiel) mit feiner Saft ben SBalbffang ï)in=

unter, ber Strafte 311, felber erfdjöpft uttb wantenben Sdjrit»
tes, fo baft er fie îautn 311 batten oerinochte.

Dort too ber SBeg in bie Strafte miinbete, gewährte

er, wie fie fiel) in ihrer Setäubung regte unb fief) ftöhncnb

aus feinen Firmen 31t wittbert fudjte. 3n biefent Wugenblict
brachte ihn eine naftglatte Shtrsel am Sfab 311 Sali unb

©ertrub ftiirgte mit ihm. Wber wie wenn ihr mit betn

jähen Sturs bie 23efinnung aufs 9îeuc geïommen wäre,
erhob fie fid) fdjneller, als er es mit feinen miiben unb

f<hmer3enben ©liebem tonnte, unb floh oor ihm auf bie

wittb» unb regengepeitfehte nächtliche Strafte.

(gortfeftung folgt.)

il ~ "BH

Sie moc^t fict) begaîjït.
Stamm hat ber Wnterifatter fo oiel ©elb übrig für

freiwillige 3ugenbfürforge? 9tur bestjalb, weil er heute
burdjfcfjnittlich reicher ift als ber Europäer? Ober weil er
bie itinber mehr liebt? „9tein!" fragte uns tiiqlid) ein
91eoerertb, ein 51ird)enittantt aus St. Gottis, „aber mit fei»

nem praftifdjeu Sinn hat er rafdjer als ber Europäer er»

fannt: It pays!" Sie macht fich be3al)lt. Eilt Soif, bas
für feine 3ioilifatioit unb itultur bie gait3e Stell erobern
will, barf nicht nur bie Tedjnif in ber ©ehanblung uon
9Jtafd)inen aufs raffiniertere pflegen. Siel wichtiger ift bie
5tunft, mit ben oorhanbenen Stenfdjen fo uimtugehen, baft
fie ein Starimum oon wirtfdjaftticher unb fittlicher Sei»

ftung oollbringen. Da müft man aber früh beginnen, fchou
bei ber 3ugenb. llrtb bann rentiert fie.

Diefer ©runbfaft hat aud) in ber Schweis Wusfidjt,
ben eblern urtb ebelften Stotioeit 3ur 3ugenbfürforge träf»
tige Sorfpannbienfte leiften 311 tonnen. Stir tontmen eben

uon ber Schwererwodje her. Ehret einheimifches Sdjaffeu!
Sold) ein Stunfdj betommt boppelt ernfte 23ebeutung, wenn
man fid) oergegenwärtigt, wie oiel einbeimifche Arbeits»
traft unb Sdjaffensluft heute gelähmt, unterhunben, ja gait3
oernichtet ift. Dentt nur an bie jährlichen 60 Stillionen'
granfen für SIrmenunterftüftung. 3n ben Schieten ber not»
leibenben Stiderei, ber Sanbinbuftrie, teilweife auch ber
Heimarbeit für Stonfettion befonbers broht biefe Haft ttod)
gröfter 311 werben, als fie fdjon ift. Dentt baran, baft bie
Tubertulofe unferer Soltswirtfdjaft fdjäftungsweifc jährlich
über 120 Millionen granfett birett ober inbireft entäieht,

baft ber gleiche Ausfall bei ben ©eiftestrantheiten bereits
über 45 Stillionen granten im 3ahr ausmacht. Dentt
baran, baft bie Hpgieniter unb Werlte mit Schreiten feft»

ftellen, wie unter ber Haft mobernen Erwerbs» unb Ser»
gntigungslebens bei ben Trägerinnen einer neuen ©ene»

ration, ben grauen unb füttern, bas gute ererbte 5ta=

pital an Seroettfraft mehr unb mehr ange3ehrt wirb,
ja oft gan3 3erbröctelt, fobaft neue 5tranfe baraus er»

wadjfen. Dies nur einige Seifpielc!

Stic follen mit foldjen Truppen in Sufunft Eut»
fd)eibungsfd)Iad)ten auf beut Steltmartt gefd)lagen werben?
Darum tttüffen auch bie, beneu nicht ein wohlwollenbes
Sdjidfal fchon oon Haus aus ein gütiges, tinberliebenbes,
für 3ugenbfürforge opferwilliges Hers mit auf ben Steg
gegeben hat, refolut fid) auf ben 23obett ftellen: 3ugenb»
fürforge ift nidjt ein Spe3taIoergnügen philantropifcfter
Damen. Sie geht alle an, bie 3artbefaiteten unb bie,
bie im Erwerbstampf eilte biefere Haut betauten. Darum
ift auch $ro 3uoentute eine nationale Sache geworben.
Darum oerbient auch ihre biesjährige De3emberattion
für 9Jtiitter», Säuglings» unb itleintinberfürforgc all»

feitige Unterftilftung.
Diefe führt ftrads ins Zentrum ber grage: Stie tarnt

bas totnmenbe ©efdjtecht geträftigt werben für ben itantpf
bes Sehens? Die Wittwort ift: Daburd), baft 3Uttächft ein»

mal biejenige geträftigt wirb, bie beut 5\ittb überhaupt
bas £eben gibt, bie Stutter, unb nach ihr bann bas 3ar»
tefte Sfläizdjeit, bas es gibt, ber Säugling unb bas 5tlein»
tinb. Stirb ait biefent Quell bor SGoIIsïraft etwas oer»
pfufdjt, fo finb baitn oft alle fpätern Sßerfuche, fchon ©e»

tnidte aufäufrifdjen, umfonft. It does not pay. Das be»

3ctl)It fid) bann nicht mehr, fonbern ift Strafta.ee für frühere
Si'ittbett ber ©efellfdjaft.

Das biesjährige Programm oott Sro 3uoentute seigt
beutlid), wie feljr bie oier Stodjen oont 1. bis 31. De»
sentber oier Sd)wei3erwod)en finb. Soran fteht 3unäd)ft bie
beffere Sorbilbung ber Stäbdjen für ben Stutterberuf.
Obligatorifche hauswirtfdjaftlicfje gortbilbitngs» unb Stutter»
fchulen für bie gan3e Sd)toei3 haben wir noch nicht.
23is wir fie haben, läuft noch oiel Staffer ben
Sheitt hinunter. Helfen wir uns alfo 3unächft einmal felbft.
Da finb allerlei Sereine gefdjäftig, kittberpflege» unb Haus»
wirtfehaftsturfe ab3uhalten; ein3elne Stäbchen tonnen itt 3it»
ftituten ober Haushaltungen pla3iert werben, wo fie äljitlidjes
lernen. Diefe Wrbeit, auch bie ber Organifatioit, toftet ©elb,
aber es macht fich be3al)lt. Da3U tommt als 3weites bie
gürforge für bie Stutter oor unb nach ber ffieburt uttb ihren
Säugling. 9Jiit welcher Sorgfalt werben nidjt in einer ga=

Juciendlidie Klnderptlea«rin.

brif bie gabritatiottspro3effe überwacht! Uttb wie wenig
Sorgfalt gönnt fiel) gleichzeitig oft eine Stutter in Erwar»
tutig, bie hinter bett Spinbein als Wrbeiterin fteht. Stie
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Von à Krippe in Niwilex pe! Lausanne.
VViihrencl cier schöne» Z-ii?re5!c!I schien äie Kleinen so viei sis möglich von cier

Sonne unci Lust prositierein

Reue kochte in ihm. Da besann er sich nicht länger, raffte
das Mädchen in ihrer nässeklatschenden Seide auf seine

Arme und schleppte sich mit seiner Last den Waldhang hin-
unter, der Strasze zu, selber erschöpft und wankenden Schrit-
tes, so das; er sie kaum zu halien vermochie.

Dort wo der Weg in die Strasze mündete, gewahrte

er, wie sie sich in ihrer Betäubung regte und sich stöhnend

aus seinen Armen zu winden suchte. In diesem Augenblick
brachte ihn eine naszglatte Wurzel am Pfad zu Fall und

Gertrud stürzte mit ihm. Aber wie wenn ihr mit dem

jähen Sturz die Besinnung aufs Neue gekommen wäre,
erhob sie sich schneller, als er es mik seinen müden und

schmerzenden Gliedern konnte, und floh vor ihm auf die

wind- und regengepeitschte nächtliche Stratze.

(Fortsetzung folgt.)
«»» »»«

Sie macht sich bezahlt.
Warum hat der Amerikaner so viel Geld übrig für

freiwillige Jugendfürsorge? Nur deshalb, weil er heute
durchschnittlich reicher ist als der Europäer? Oder weil er
die Kinder mehr liebt? „Nein!" sagte uns kürzlich ein
Reverend, ein Kirchenmann aus St. Louis, „aber mit sei-

nein praktischen Sinn hat er rascher als der Europäer er-
kannt: lt puz-s!" Sie macht sich bezahlt. Ein Volk, das
für seine Zivilisation und Kultur die ganze Welt erobern
will, darf nicht nur die Technik in der Behandlung von
Maschinen aufs raffinierteste pflegen. Viel wichtiger ist die
Kunst, mit den vorhandenen Menschen so unizugehen, dasz

sie ein Maximum von wirtschaftlicher und sittlicher Lei-
stung vollbringen. Da nmsz man aber früh beginnen, schon
bei der Jugend. Und dann rentiert sie.

Dieser Grundsatz hat auch in der Schweiz Aussicht,
den edlern und edelsten Motiven zur Jugendfürsorge kräf-
tige Vorspanndienste leisten zu können. Wir kommen eben

von der Schweizerwoche her. Ehret einheimisches Schaffen!
Solch ein Wunsch bekommt doppelt ernste Bedeutung, wenn
man sich vergegenwärtigt, wie viel einheimische Ärbeits-
kraft und Schaffenslust heute gelähmt, unterbunden, ja ganz
vernichtet ist. Denkt nur an die jährlichen 60 Millionen
Franken für Armenunterstützung. In den Gebieten der not-
leidenden Stickerei, der Bandindustrie, teilweise auch der
Heimarbeit für Konfektion besonders droht diese Last noch
gröszer zu werden, als sie schon ist. Denkt daran, das; die
Tuberkulose unserer Volkswirtschaft schätzungsweise jährlich
über 120 Millionen Franken direkt oder indirekt entzieht,

datz der gleiche Ausfall bei den Geisteskrankheiten bereits
über 46 Millionen Franken im Jahr ausmacht. Denkt
daran, das; die Hygieniker und Aerzte mit Schrecken fest-

stellen, wie unter der Hast modernen Erwerbs- und Ver-
gnügungslebens bei den Trägerinne!? einer neuen Gene-
ration, den Frauen und Müttern, das gute ererbte Ka-
pital an Neroenkraft mehr und mehr angezehrt wird,
ja oft ganz zerbröckelt, sodas; neue Kranke daraus er-
wachsen. Dies nur einige Beispiele!

Wie sollen mit solchen Truppen in Zukunft Eut-
scheidungsschlachten auf dem Weltmarkt geschlagen werden?
Darum müssen auch die, denen nicht ein wohlwollendes
Schicksal schon von Haus aus ein gütiges, kinderliebendes,
für Jugendfürsorge opferwilliges Herz mit auf dei? Weg
gegeben hat, resolut sich auf den Boden stelle!?: Jugend-
fürsorge ist nicht ein Spezialvergnügen philantropischer
Damen. Sie geht alle an, die Zartbesaiteten und die,
die in? Erwerbskampf eine dickere Haut bekamen. Darum
ist auch Pro Juventute eine nationale Sache geworden.
Darum verdient auch ihre diesjährige Dezemberaktion
für Mütter-, Säuglings- und Kleinkinderfürsorge all-

festige Unterstützung.

Diese führt stracks ins Zentruni der Frage: Wie kann
das kommende Geschlecht gekräftigt werden für den Kampf
des Lebens? Die Antwort ist: Dadurch, das; zunächst ein-
mal diejenige gekräftigt wird, die den? Kind überhaupt
das Leben gibt, die Mutter, und nach ihr dann das zar-
teste Pflänzchen, das es gibt, der Säugling und das Klein-
kind. Wird an diesen? Quell der Volkskraft etwas ver-
pfuscht, so sind dann oft alle spätern Versuche, schon Ge-
knickte aufzufrischen, umsonst. It ckoes not p??^. Das be-

zahlt sich dann nicht mehr, sondern ist Straftaxe für frühere
Sünden der Gesellschaft.

Das diesjährige Programm von Pro Juventute zeigt
deutlich, wie sehr die vier Wochen von? 1. bis 31. De-
zember vier Schweizerwochen sind. Voran steht zunächst die
bessere Vorbildung der Mädchen für den Mutterberuf.
Obligatorische hauswirtschaftliche Fortbildungs- und Mutter-
schulen für die ganze Schweiz haben wir noch nicht.
Bis wir sie haben, läuft noch viel Wasser de??

Rhein hinunter. Helfen wir uns also zunächst einmal selbst.

Da sind allerlei Vereine geschäftig, Kinderpflege- und Haus-
wirtschnftskurse abzuhalten; einzelne Mädchen könne,? in In-
stituten oder Haushaltungen plaziert werden, wo sie ähnliches
lernen. Diese Arbeit, auch die der Organisation, kostet Geld,
aber es macht sich bezahlt. Dazu kommt als zweites die
Fürsorge für die Mutter vor und nach der Geburt und ihren
Säugling. Mit welcher Sorgfalt werden nicht in einer Fa-

ZuqenöNche Kintlerpllegcrin.

brik die Fabrikationsprozesse überwacht! Und wie wenig
Sorgfalt gönnt sich gleichzeitig oft eine Mutter ii? Erwar-
tung, die hinter den Spindeln als Arbeiterin steht. Wie



IN WORT UND BILD 745

Pas Kastell Iltisox.

in bot Sdjlofebeâirï eingefdjloffert. Sehenswert unb fünft»
(erifd) wertootl finb bie gresfen im 3nnern ber Kirdje aus
beut 15. 3af)rf)unbert, bie Seiben Ktjrifti unb bie jroölf
Stonate bes 3al)res barftettenb.

Diefer gleicbfant uon ber Satur 3ttr Srefturtg präbe»
ftinierte gels biente tuoI)I fdjon ben Helten, ben ätteften
Sewobnern bes Tales, als Wefugium. 3tIs bie Börner unter
3luguftus int Saljrc 15 u. ©br. Wätien unterwarfen, er»

richteten fie auf biefem ftrategifd) fo wichtigen Seifen einen
2Bad)tturin> beffen Stauern nod) jeljt erfennbar finb. Sei
biefer Surganlage ficht matt beutlid) bie Kontinuität ber
Siebetung. Die Stenfdjen fiebeln fid) mit Sorliebe an fol»
eben Stätten an, too fdjon Stenfdjen gebauft haben.

Das ©aftello bi Stefocco unb bie Hirdje Santa Staria
bei ©aftello toerben urtunblid) 1219 3um erften fötale er»

tuäbnt. Die Surg roar ber Stammfifc ber greiberrett Sa.r
oon Sionfar, bie eiitft ein grobes ©ebiet int füblidjett Sä»
tien beberrfdjten, unb bereit einer ben Sunb 3U T r u n s
(1424), eilt anberer bert 311 Sa3croIs (1436) fdjliefjett
balf. So ertlärt fid) bie politifdje 3uget)örigfeit biefes Tales
311 ©raubi'tnben trot) ber geograpbifdjett unb fprad)Iid)en
Itnterfdfiebe. 3lls bas ©efdjledjt ber Sar oon Stonfar oer»
armte, faut bie Surg famt ber jçjerrfdjaft Stifo.r unb ©a»
lanca an grembe, nämlich au bie tnailänbifdje 3lbelsfantilie
Trioul3io (1480). ©iait ©iacomo Trioul3io lieb oon 1480
bis 1487 bie grobe Sorbweftmauer bauen unb bie geftung
in ben anbertt Teilen oerftärten. 3lts feitt Seffe ©iooanni
grancesco im ©genannten Stüfferfriege 1526 gegen bie
Stinbner Sa rte i ergriff, 3erftörten itjiu biefe, mit ben Sti»
forent oereint, bie Surg. 3nt 3abre 1549 tauften fid)
bie Seroobuer oon Stefocco tun ben ©reis oon 24,500
gtorentinern 001t ibrent Gerrit tos.

Das Tat batte bebeutenben Safsoerfebr über ben San
Sernarbino itad) ©raubiinbeu. Sis 31111t 3abre 1450 bieb
biefer Sab St 0 its 3tu iu in (Sogeisberg). Sod) jeljt field
man ait oielen Stelleu bie fdjmale mittelalterliche Straffe,
bie toabrfcbeiitlid) uon beit Wörnern berrübrt. Den Sei*
fenben bienten früher in oiel gröberem Stabe bie 30 03aft=

häufet ttttb SBirtfdjaften in Stefocco, bie jeljt meiftens teer
fiitb. Die ©röffnung ber ©ottbarbbabu (1883) fügte beut
Tale fdjtoeren Sdjaben 3U. Da3it îoiniut bas Sehten jeg»

lidjer 3nbuftrie. S3er etwas 3nteIIigen3 bat, ocrläfjt bas
Tal unb roanbert aus. So ift es ja aud) int Teffiu unb
befonbers im Slenio» uitb fiioinental. Dafür Iaffcu fid) bann
grembe in ben Tälern triebet, ßugaito batte ïut3 oor beut

unrationell ift oft berttad) bie Scbaub»
lung bes Hinbes, halb aus llntoiffenbeit,
halb aus Sot unb Stanget. Da rnol»
ten Stütterberatungsftellen, grauen»
oereine, Stütterabenbe, Krippen unb
Ôauspflegerinneu in Serbinbuttg mit
ber öffentlichen Sosiatpolitif bett ©rttnb»
falj oeriuirtlidjen: ©benfo oiel Sorgfalt
ober mehr als bie gabrifationspro3effe
ait toter Statcrie oerbient bie 3luf3iid)t
tebenbiger Stenfdjen.

Da3ti fommt enblid) als brittes unb
biesmal loiebtigftes ©ebiet bie Klein»
tinberfürforge. Deute noch haben voit
annähert© 200 gabrifbörfer mit je über
1000 ©intoobnern in ber Sdjwcij ohne
Kinbergarten. 3m Kanton 3üridj ent»

fallen über 4000 ©intoobuer auf einen
„©arten", int Kanton Sern über 7000.
Daju fehlt es oielfad) an Spielplätjen,
jumal an lebhaft befahrenen 3lutomobiI»
ftrafjen.

ileberall ba läfjt fid) bie äöaljrbeit
bes amerifanifeben Spruches naebtueifen:
It pays, ©s macht fid) bc3at)It. Darum:
Sicht 3U äitgftlid) rechnen, toenn bie Sro 3uueutute»Starfen
3UIU Kauf angeboten werben!

5Ïuô alt frt) Stötten: 3)as $aftefl SDtifoj.
Son S. © e 0 r g es So g t.

Das Stifor ift eines ber eigenartigften Täter ber 3llpen.
3it biefent fdjroffen Tale, faft ohne Talfoble, fteigert fid)
bie Somantit ber Siibalpcit aufs böcbfte burd) überall herab»
flattcrnbe Söafferfätte uitb mächtige, überaus materifebe
Suinen, uitb erft bicfjt ob Sellinjona, beim ©intritt iit bie
offene Siuiera, nehmen bie Sdjludjteit ein ©nbe. 3nt tut»
teren, fruchtbaren Teile bes Tales liegen bie fcböneit Dörfer
S. Sittore, Sooerebo, ©rotto. Die Trauben unb ©bei»
faftanien gebeibett bis Soa33a.

3tuf einem febroffen, nur oon einer Seite sugänglidjen
gels, 750 Steter hoch, jioifdjett ber wilbeit Schlucht Iber

Stoüfa unb ber Talftrafje, liegt talbeberrfdjenb bie Suitte
ber Surg St if or, breifeig Kilometer uorböftlid) 001t Sellin»
30ita. Sie ift eilte ber fdjönften unb ausgebehnteften Surg»
anlagen ber Sdpoefe, beftebenb aus uier ntädjtigen ©d»

türmen, beut Sergfrieb, Sata33o, ber ScfelofetcrpelTe S. Kar»

Kinderpflege und Dausgefdjäfle loollen, inte andere Berufe, gründlich erlernt
(ein. Beim jungen fltädchen fdjon beginne die Schulung.

poforo, beut Kampattile, Sofjftall, jioei 3ifternen unb ge=

räumigem Dof. 5Int gnfee bes gelfens befiitbet fût) bie

Kirche Santa Staria bei Kaftetto. Sie war and) mit Stauern
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I).i5 liastell IlUsox.

in den Schlotzbezirk eingeschlossen. Sehenswert und künst-
lerisch wertvoll sind die Fresken im Innern der Kirche aus
dem 15. Jahrhundert, die Leiden Christi und die zwölf
Monate des Jahres darstellend.

Dieser gleichsam von der Natur zur Festung prüde-
stinierte Fels diente wohl schon den Kelten, den ältesten
Bewohnern des Tales, als Nefugium. Als die Römer unter
Augustus im Jahre 15 v. Chr. Rütien unterwarfen, er-
richteten sie auf diesem strategisch so wichtigen Felsen einen
Wachtturm, dessen Mauern noch jetzt erkennbar sind. Bei
dieser Burganlage sieht man deutlich die Kontinuität der
Siedelung. Die Menschen siedeln sich mit Borliebe an sol-
chen Stätten an, wo schon Menschen gehaust haben.

Das Castello di Mesocco und die Kirche Santa Maria
del Castello werden urkundlich 1219 zum ersten Male er-
wähnt. Die Burg war der Stammsitz der Freiherren Sa.r
von Monsar, die einst ein großes Gebiet im südlichen Rä-
tien beherrschten, und deren einer den Bund zu Truns
(1424), ein anderer den zu Vazerols (1436) schlichen
half. So erklärt sich die politische Zugehörigkeit dieses Tales
zu Graubünden trotz der geographischen und sprachlichen
Unterschiede. Als das Geschlecht der Sa.r von Monsar ver-
armte, kam die Burg samt der Herrschaft Misor und Ca-
lanca an Fremde, nämlich an die mailändische Adelsfamilie
Trivulzio (1486). Gian Eiacomo Trivulzio lieh von 1486
bis 1437 die grohc Nordwestmauer bauen und die Festung
in den andern Teilen verstärken. Als sein Neffe Giovanni
Francesco im sogenannten Müsserkriege 1526 gegen die
Bündner Partei ergriff, zerstörten ihm diese, mit den Mi-
sorern vereint, die Burg. Im Jahre 1549 kauften sich

die Bewohner von Mesocco um den Preis von 24,566
Florentinern von ihrem Herrn los.

Das Tal hatte bedeutenden Pahverkehr über den San
Bernardino nach Eraubttnden. Bis zum Jahre 1456 hieh
dieser Pah Nions Avium (Vogelsberg). Noch jetzt sieht
man an vielen Stellen die schmale mittelalterliche Straße,
die wahrscheinlich von den Römern herrührt. Den Rei-
senden dienten früher in viel gröherem Mahe die 36 Gast-
Häuser und Wirtschaften in Mesocco, die jetzt meistens leer
sind. Die Eröffnung der Gotthardbahn (1333) fügte dem
Tale schweren Schaden zu. Dazu kommt das Fehlen jeg-
licher Industrie. Wer etwas Intelligenz hat, verläßt das
Tal und wandert aus. So ist es ja auch im Tessin und
besonders im Blenio- und Lioinental. Dafür lassen sich dann
Fremde in den Tälern nieder. Lugano hatte kurz vor dem

unrationell ist oft hernach die BeHand-
lung des Kindes, bald aus Unwissenheit,
bald aus Not und Mangel. Da wol-
len Mütterberatungsstellen. Frauen-
vereine, Mütterabende, Krippen und
Hauspflegerinnen in Verbindung mit
der öffentlichen Sozialpolitik den Grund-
salz verwirklichen: Ebenso viel Sorgfalt
oder mehr als die Fabrikationsprozesse
an toter Materie verdient die Aufzucht
lebendiger Menschen.

Dazu kommt endlich als drittes und
diesmal wichtigstes Gebiet die Klein-
kinderfürsorge. Heute noch haben wir
annähernd 266 Fabrikdörfcr mit je über
1666 Einwohnern in der Schweiz ohne
Kindergarten. Im Kanton Zürich ent-
fallen über 4666 Einwohner aus einen
„Garten", im Kanton Bern über 7666.
Dazu fehlt es vielfach an Spielplätzen,
zumal an lebhaft befahrenen Automobil-
strahen.

tteberall da läßt sich die Wahrheit
des amerikanischen Spruches nachweisen:
It Es macht sich bezahlt. Darum:
Nicht zu ängstlich rechnen, wenn die Pro Iuventute-Marken
zum Kauf angeboten werden!

Aus alt fry Rätien: Das Kastell Misox.
Von P. Georges Vogt.

Das Misor ist eines der eigenartigsten Täler der Alpen.
In diesem schroffen Tale, fast ohne Talsohle, steigert sich

die Nomantik der Südalpen aufs höchste durch überall herab-
flatternde Wasserfälle und mächtige, überaus malerische
Ruinen, und erst dicht ob Vellinzona, beim Eintritt in die
offene Niviera, nehmen die Schluchten ein Ende. Im un-
teren, fruchtbaren Teile des Tales liegen die schönen Dörfer
S. Vittore, Roveredo, Erono. Die Trauben und Edel-
kastanien gedeihen bis Soazza.

Auf einem schroffen, nur von einer Seite zugänglichen
Fels, 756 Meter hoch, zwischen der wilden Schlucht der
Mocsa und der Talstrasze, liegt talbeherrschend die Ruine
der Burg M is or, dreißig Kilometer nordöstlich von Beilin-
zona. Sie ist eine der schönsten und ausgedehntesten Burg-
anlagen der Schweiz, bestehend aus vier mächtigen Eck-

türmen, dem Bergfried, Palazzo, der Schlotzkapelle S. Car-

lînnterpslege unâ li.iusgeschchle wollen, wie unciere lZeruse, grilncUlch erlernt
sein, kenn jungen IN-telchen schon beginne à Schulung.

poforo, dem Campanile, Rotzstall, zwei Zisternen und ge-
rüumigem Hof. Am Futze des Felsens befindet sich die

Kirche Santa Maria del Castello. Sie war auch mit Mauern


	Sie macht sich bezahlt

